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Kinder, die in einem Haushalt mit einer 
alleinerziehenden Mutter leben, sind 

erheblich größeren Armutsrisiken ausgesetzt 
als Kinder, die mit beiden Elternteilen zusam-
men wohnen. Laut Bertelsmann-Stiftung 
beziehen 37,6 Prozent der Einelternfamilien 

im Bundesdurchschnitt Leistungen nach 
dem Zweiten Sozialgesetzbuch (SGB II). 
Damit sind sie fünfmal häufiger im SGB-II-
Bezug als Paarfamilien (7,3 Prozent).1

Fast die Hälfte aller Kinder, die SGB-II- 
Leistungen erhalten, leben in Haushalten von 

Alleinerziehenden. Ein hohes Armutsrisiko 
haben junge alleinerziehende Mütter und 
ihre Kleinkinder, Alleinerziehende mit Kin-
dern unter drei Jahren sowie mit mehreren 
Kindern und Alleinerziehende mit besonde-
ren Belastungen wie eigener Erkrankung 

Alleinerziehende KINDERARMUT

Wie Alleinerziehende und ihre Kinder  
der Armutsfalle entgehen könnten

Mit mehr finanzieller Unterstützung, Ausbildung und Integration in den Arbeitsmarkt könnte  
das Armutsrisiko vieler Mütter sinken. Ein Projekt des Sozialdienstes katholischer Frauen begleitet  

aus bildungswillige Frauen auf ihrem Weg in ein unabhängiges Leben.
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Unterstützung für Alleinerziehende ist gefragt, damit sie Ausbildung,  
Erwerbsleben, Kinderbetreuung und Haushalt bewältigen können.
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finanzieller Nöte führen (siehe dazu den Beitrag von 
Irene Becker in diesem Heft, S. 9 ff.).

Ebenso bedeutsam sind der Ausbau staatlicher Leis-
tungen (wie Kindergeld, Wohngeld, Unterhaltsvor-
schuss) und die Förderung einer familienfreundlichen 
Infrastruktur zum Beispiel mit zeitlich flexibler, quali-
fizierter und beitragsfreier Kinderbetreuung.

Darüber hinaus ist es erforderlich, passgenaue 
Angebote zur Integration von Alleinerziehenden in 
den Arbeitsmarkt auszubauen– von (Teilzeit-)Qualifi-
zierung über (Teilzeit-)Ausbildung bis hin zu einer 
stärkeren Bündelung der Angebote, um sie in existenz-
sichernde Stellen zu vermitteln. Doch können Allein-
erziehende ihre Existenz durch Erwerbstätigkeit nur 
dann sichern, wenn parallel die Entlohnung in typi-
schen Frauenberufen deutlich angehoben, Erwerbsar-
beit sozialversicherungspflichtig ausgestaltet wird und 
Väter mehr konkrete Familienverantwortung im Alltag 
übernehmen als bisher.

Keine Ausbildung – kaum  
Perspektive
Alleinerziehende ohne Ausbildung – und das sind 26,3 
Prozent aller Alleinerziehenden4 – haben kaum Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt. Sie sind deshalb langfristig 
armutsgefährdet. Langfristige Armut wirkt sich auf die 
Gesundheit, die Lebenszufriedenheit und das allgemei-
ne Wohlbefinden von Eltern und Kindern sehr negativ 
aus. Abgesehen von der finanziellen Not fehlt auch die 
durch Ausbildung und Erwerbstätigkeit vorgegebene 
Tagesstruktur und die Erfolgserlebnisse, die die Arbeit 
beziehungsweise der kollegiale Austausch bieten. 
Alleinerziehende ohne Ausbildung äußern deutlich 
größere Zukunftsängste als andere Mütter.

Der Sozialdienst katholischer Frauen (SkF) Würz-
burg fördert seit dem Jahr 2008 mit dem Projekt „Jun-
ge Eltern und Beruf“ (JEB) die beruflichen Perspekti-
ven junger alleinerziehender Mütter. Die Frauen 
erhalten auf dem Weg zur Ausbildung und während 
der Ausbildungszeit gezielte Unterstützung. Die drei 
Auftraggeber (die Agentur für Arbeit Würzburg, das 
Jobcenter im Landkreis und das Jobcenter der Stadt 
Würzburg) vermitteln junge Mütter, die die allgemei-
ne Schulpflicht erfüllt haben, mindestens über einen 
Hauptschulabschluss verfügen und eine Grundmotiva-
tion in Richtung Ausbildung/Erwerbstätigkeit besit-
zen, an die Mitarbeiterinnen von JEB. Es wird inner-
halb der Beratung angestrebt, Ausbildungsplätze zu 

oder Behinderung beziehungsweise Erkrankung oder 
Behinderung eines Kindes.2

Warum sind viele Allein erziehende 
arm? 
Zentrale Ursachen der Armut von Allein erziehenden 
und ihren Kindern sind: 
◆  Fehlende Unterhaltszahlungen des barunterhalts-

pflichtigen Elternteils (in der Regel des Vaters). Nur 
25 Prozent der Väter zahlen den Kindesunterhalt 
regelmäßig und in voller Höhe, 50 Prozent zahlen gar 
keinen und 25 Prozent nicht regelmäßig oder nur 
teilweise. 

◆  Mit der Reform des Unterhaltsrechts im Jahr 2008 
wurde auch der Betreuungsunterhalt zeitlich gekürzt 
und eine neue Rangfolge der Unterhaltsberechtigten 
eingeführt. Beides begründet gegebenenfalls geringe-
re Unterhaltsansprüche der Alleinerziehenden und 
ihrer Kinder als noch vor 2008.

◆  Das erzielbare Erwerbseinkommen einer Alleinerzie-
henden reicht zur eigenständigen Existenzsicherung 
oft nicht aus. So fallen gut ein Drittel der SGB-II-be-
ziehenden alleinerziehenden Mütter in die Kategorie 
der sogenannten „Aufstockerinnen“: Sie haben 
Anspruch auf SGB-II-Leistungen, obwohl 54 Prozent 
von ihnen einer sozialversicherungspflichtigen 
Beschäftigung (19 Prozent davon sogar in Vollzeit) 
nachgehen. Diese Realität ist im Zusammenhang mit 
den Vereinbarkeitsproblemen und dem Ausbau des 
Niedriglohnsektors zu sehen, in dem viele Frauen 
beschäftigt sind.3

In eine Armutsfalle geraten Alleinerziehende dadurch, 
dass die Anforderungen des Erwerbslebens inkompati-
bel sind mit der Versorgung und Erziehung von 
(Klein-)Kindern. Weil sie Jahre auf eine Erwerbsarbeit 
beziehungsweise Teilzeitbeschäftigung zugunsten der 
familiären Verantwortung verzichtet haben, gelingt es 
ihnen oft nicht, danach wieder einen Arbeitsplatz 
beziehungsweise eine Vollzeitbeschäftigung zu finden, 
die ein existenzsicherndes Einkommen gewährleistet.

Wege aus der Armut
Die Armut vieler Alleinerziehender und ihrer Kinder 
ist folglich nur durch ein Bündel unterschiedlicher 
Strategien zu beheben. Erforderlich sind monetäre Hil-
fen für Familien und eine stärkere Vergesellschaftung 
kindbezogener Kosten. So würde eine Kindergrundsi-
cherung in vielen Fällen zu einem deutlichen Rückgang 
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finden, die ihren Möglichkeiten und Wün-
schen entsprechen. Die JEB-Mitarbeiterin-
nen wirken auf stabile Rahmenbedingungen 
hin, die es den Müttern ermöglichen, die 
Ausbildung durchzuhalten und anschließend 
eine Erwerbstätigkeit aufzunehmen. Obwohl 
das Angebot sich nicht spezifisch an diese 
Zielgruppe richtet, sind mehr als drei Viertel 
der teilnehmenden jungen Mütter alleiner-
ziehend.

„Die Ausbildungsplatzsuche erfordert 
von den jungen Müttern eine hohe Motiva-
tion, eine hohe Frustrationstoleranz, ein 
gutes Durchhaltevermögen und in einigen 
Fällen auch den Abschied vom Traumberuf“, 
so die verantwortliche Mitarbeiterin Berna-
dette Dick.5 

Die am konkreten Einzelfall orientierte 
Hilfe (Case-Management) für die jungen 
Mütter gliedert sich in drei Phasen:
◆  Die Aktivierungsphase, das heißt die Zeit 

bis zur Ausbildungsaufnahme (bis zu zwölf 
Monate), in der die individuelle Motivation 
geklärt wird, Ressourcen und Probleme sys-
tematisch erfasst werden und in einem kon-
kreten Förderplan festgelegt wird, welche 
Aufgaben jeweils in den nächsten vier 
Wochen zu bewältigen sind. Bedeutsame 
Schritte in dieser Zeit sind die Entschei-
dungsfindung für einen Ausbildungsberuf, 
der mit der Versorgung und Erziehung des 
Kindes zu vereinbaren ist, das Bewerbungs-
management, die Ausbildungsstellensuche 
oder der Umgang mit steigenden Alltagsan-
forderungen.

◆  In der darauffolgenden Stabilisierungspha-
se (ab Beginn der Ausbildung für sechs bis 
maximal zwölf Monate) geht es unter ande-
rem um die Existenzsicherung während der 
Ausbildung, die Bewältigung der neuen 
Situation und der neuen Aufgaben, das 
gegebenenfalls erforderliche Anpassen von 
Rahmenbedingungen oder das Krisen-
management zum Beispiel bei schulischer 
Überforderung oder Erkrankung des Kin-
des.

◆  In der Sicherungsphase (ab dem zweiten 
Ausbildungsjahr) können die Mütter 

immer dann Hilfe in Anspruch nehmen, 
wenn sie Unterstützung benötigen, neue 
Situationen zu bewältigen haben (zum Bei-
spiel einen Umzug oder einen Streit mit 
dem Vater des Kindes um Unterhalt) oder 
um im Anschluss an die Ausbildung eine 
Stelle zu suchen.

Aufgrund der gesetzlichen Grundlagen des 
Projektes im SGB II und SGB III finanzieren 
die Agentur für Arbeit Würzburg, das Job-
center im Landkreis und das Jobcenter  
der Stadt Würzburg als Auftraggeber nur die 
Zeit bis zum Beginn der Ausbildung, also  
die Aktivierungsphase. Die Erweiterung des 
Angebotes (bei Bedarf bis zum Abschluss der 
Berufsausbildung oder bis zur Aufnahme 
einer Erwerbstätigkeit) finanziert der SkF 
über Spenden und Eigenleistungen – denn 
ohne diese Unterstützung in belastenden 
Situationen wären viele junge Mütter über-
fordert und würde manches Ausbildungsver-
hältnis wieder scheitern. Mit der ausbil-
dungsbegleitenden Unterstützung steigt die 
Quote der Mütter, die die Ausbildung been-
den und anschließend eine Erwerbstätigkeit 
aufnehmen, erheblich.

Auf der Grundlage der positiven Würz-
burger Erfahrungen startete der SkF Landes-
verband Bayern im Frühjahr 2015 (gefördert 
vom Bayerischen Staatsministerium für 
Arbeit und Soziales, Familie und Integration) 
an drei weiteren Standorten ähnliche Ange-
bote: Das Projekt „Meine Chance – Teilzeit-
berufsausbildung mit dem SkF in Bayern“6 
will insbesondere die Ausbildung in Teilzeit 
für alleinerziehende Frauen befördern. Denn 
obwohl ein gesetzlicher Anspruch darauf 
besteht, erschweren zahlreiche Hürden die 
Umsetzung in die schulische und betriebliche 
Realität. Dazu wird der Aufbau lokaler Netz-
werke aller für die Teilzeitausbildung wichti-
gen Akteure angestrebt.

Das Fazit: Armut ist  
vermeidbar
Parallel zur Verbesserung der beruflichen 
Qualifikation und Integration in den Arbeits-
markt sind weitere Angebote erforderlich, 

damit Alleinerziehende nicht in Armut leben 
(müssen). Dazu zählt eine qualifizierte und 
zeitlich flexible Kinderbetreuung ebenso wie 
die Eindämmung des Niedriglohnsektors 
und eine angemessenere Bezahlung in typi-
schen Frauenberufen. Mit Blick auf die Kin-
der wäre eine Kindergrundsicherung wün-
schenswert beziehungsweise eine bessere 
Absicherung in den Fällen, in denen der Kin-
desunterhalt vom Unterhaltspflichtigen nicht 
bezahlt wird (oder werden kann), zum Bei-
spiel durch den weiteren Ausbau der Leistun-
gen des Unterhaltsvorschussgesetzes. 

Dabei sollte nie übersehen werden, welche 
enormen Leistungen Alleinerziehende – trotz 
aller Belastungen – alltäglich erbringen und 
wie oft sie eigene Bedürfnisse und Interessen 
zugunsten der Kinder zurückstellen.
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